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7. Fortsetzung

„Hör mal, Jan," begann er mit dem begütigenden Tonfall
eines Tigerdompteurs oder Irrenwärters, „wir alle verstehen,
dass es für einen Kapitän schlimm ist, ohne seinen Passagier
nach Hause zu kommen. Aber es ist nun geschehen — es ist
ein Unglück, dass sie alleingelassen wurde, gewiss — aber kein
Verbrechen — wer von uns kann die Fieberphantasien eines
Mädchens vorherahnen? Auch das Seegericht wird das
einsehen und —

Jan lachte kurz und bösartig. „Du meinst, wegen des
Seegerichts tue ich, was ich tue Du ahnst ja nicht, armer
Kerl —

„Weswegen denn sonst ?"
„Weil ich", Jan sprach sehr leise, er wandte das Gesicht

ab, als schäme er sich, „weil ich sie geliebt habe. Weil ich sie
liebe. Weil ich nicht begreifen kann, dass soviel Schönheit,
soviel Jugend, soviel Kraft und Unberührtheit stumm und
dumm und sinnlos absaufen können — weil ich nicht will —
verstehst du mich — nicht will, dass sie tot ist Weil ich
sie liebe!"

Eine Sekunde lang legte Pieter Lens die flache ITand auf
Jans Arm. Dann blieb er stehen, während der andere seinen
ruhelosen Gang wieder aufnahm, blickte ihm kurz nach, wie
er gebeugt und verbissen den Strand entlangschritt, wandte
sich endlich und suchte seinen Schlafplatz. Wenn das so war,
gab es keinen TrosL Doch dass Jan sich verlieben konnte,
dass Jan liebte — schwer zu fassen für einen, der drei Jahre
mit ihm fuhr und ihn ganz zu kennen geglaubt hatte.

Am vierten Tag trillerte die Pfeife des Bootsmanns Ru-
ruka wild und gellend die Mannschaft aus allen Winkeln
der Insel zusammen. Als Pieter Lens den Strand erreichte,
blieb er stocksteif stehen, dann setzte er sich in einen wilden
Galopp. Draussen vor.-dem Riff schaukelte weiss und elegant
em Zerstörer der niederländisch-indischen Marine, und ein
Boot, von acht wohleinexerzierten Riemen getrieben, querte
die Lagune und schoss auf den Strand. So sehr Lens eilte,
hatte Ruruka doch dem jungen Leutnant, der das Boot
kommandierte, das Wichtigste schon berichtet. Lens stellte
sich vor. Leutnant Snorre schüttelte ihm erfreut die Hand
und erzählte, gestern seien sie, am anderen Ende der Schild-
pad-Gruppe, von einem Fischerboot angehalten worden;
die beiden Braunen hätten ihnen radebrechend mitgeteilt,
em weisses Schiff sei hier herum gesunken, die Mannschaft
gerettet auf einer kleinen Insel. Woher die beiden Kerle das
wussten, war nicht zu erfahren gewesen — sie sprachen
kaum holländisch, und niemand auf dem Zerstörer war
ihres ausgefallenen Idioms mächtig. So machte man sich
auf die Suche, „•— und da sind wir also!"

Der letzte, der zum Strand kam, war van der Stappen.
Es fiel Lens auf, um wieviel weniger herzlich, ja geradezu
kalt Leutnant Snorre ihn behandelte. Der Kapitän schien
^ freilich kaum zu empfinden; Lens, um die Zerrissenheit
seines Gemütes wissend, war froh darüber. Dieser dumme
'Enge! dachte er und wollte Snorres Flaltung unwichtig
Einen. Doch später, an Bord, ging das nicht mehr. Das
ganze Offizierskorps des Zerstörers schien übereingekommen

sein, van der Stappen in Wirruf zu tun. So deutlich war

das, dass der Kapitän, obwohl er geistig abwesend war und
die kleine Insel anstarrte, bis sie hinter der Kimmung ver-
sank, dessen gewahr werden musste. Für ein paar Augen-
blicke raffte er sich zusammen, wurde wieder jener Mann,
den Lens aus vielen Wettern kannte und liebte. „Sie fragen
noch ?" antwortete Kapitänleutnant van Haalst gedehnt.

Es gibt ein schönes Wort unter Alpinisten: ein Bergführer
kehrt nicht wieder ohne seinen Touristen. Ich finde es be-
dauerlich, dass Kapitäne der Handelsmarine anscheinend
dieses Gefühls •— äh — ermangeln. Besonders, wenn sie
einen Passagier, einen weiblichen gar, unter so vermeidbaren
und zugleich seltsamen Umständen verlieren."

Van der Stappen stand auf. Hinter ihm krachte der
Stuhl zu Boden. „Ich wäre Ihnen dankbar", sagte er kaum
verständlich, „wenn Sie mir künftig in meiner Kammer
servieren Hessen" und verliess die Messe. Lens fühlte, wie
ihm langsam unter den Augen der anderen das Blut zu
Kopf stieg. „Auch ich bitte darum", murmelte er und deu-
tete, ehe er van der Stappen folgte, eine Verbeugung an.

•

*

In der Nacht, ehe der Zerstörer Ambon erreichte, fand
Lens den Kapitän, den er vergeblich in seiner Kammer
gesucht hatte, an der Heckreeling lehnend. Die drei Schrau-
ben des raschen Bootes zogen eine tiefe Furche ins Meer,
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7. I'ortsetDuns

„Bör mal, dsn," begann er mii dem begüiigsnden Oonlall
eines bigsrdompiours oder Irrsnwärisrs, „wir alls vorsieben,
àss es kür einen Kapiiän seblimm isi, obne seinen Bsssagisr
nseb Klause 2iu kommen. Kbor es ist nnn goseboben — es isi
einOnglüek, dass sie alleingelssson wurde, gewiss — aber kein
Verbreoben — wer von uns kann clie Oiobsrpbaniasien eines
Mäobens vorberabnen? àcb (Ins 8eegeriebi wie cl cl g s

einseben uncl —."
dsn laebis kur^ und bösariig. ,,On meinsi, wegen des

Zeegeriobis ins iob, was iob ins? Ou sbnsi ja niebi, armer
bèrl—."

„Weswegen clenn sonsi?"
„Weil iob", dan sprsob seine leise, er wandie das Oesiobi

sb, als sobämo er sieln, „weil iob sie geliobi babe. Weil iob sie
liebe. Weil icli niobi begreilen bann, class soviel 8obönbeii,
soviel dugsncl, soviel Krali nncl Onberübribeii siurnin nncl
äurnin nncl sinnlos sbsaulen können — weil iob nielii will —
veisisbsi du inielr? — nielri will, class sie ioi isi! "Weil iob
sie liebe!"

Oins 8ekunde lang legis Bisier Osns (lie llsebe Hand aul
lsns Vrm. Dann blieb er sieben, wäbrend der andere seinen
kubelosen (lang wieder anlnsbin, bliokie ibrn bur^ naeb, wie
er gebsugi und verbissen den 3irand enilangsobriii, wandis
sieb encllieb und suebie seinen 3oblalplai?. Wenn das so war,
zsb es keinen Orosì. Ooeb dass dsn sieb verlieben konnie,
(lass dsn lisbie — sobwer xu lassen lür einen, der drei dabrs
mii ibin lubr und ibn ganx ?n kennen gsglaubi baiie.

Vin vierien Osg irillerie die Bleils des Oooisinsnns On-
ruks wild und gellend die Nannsebali ans allen Winkeln
cler Insel Zusammen. KIs Bisier Oens dsn 8irand erreiobie,
blieb er sioeksisil sieben, dann seilte er sieb in einen wilden
(Klopp. Oransssn vor-dein Bill sebankslio weiss und elegant
sin Zerstörer der niederlandisob-indisoben Narine, und ein
booi, von aebi wobleinsxer^isrisn Biemen getrieben, cpiorio
<lie Oagune und seboss aul dsn Lirand. 3o sebr Osns eilie,
bsiie Buruka doeb dein jungen Osninani, der das llooi
lcomrnandisris, das Wiobiigsis sebon bsriebiei. Osns sisllie
sieb vor. Osninani Lnorrs sebniislis ibin erlreni die Olancl
unä erxäblis, gestern seien sie, arn anderen Kndo der 3obild-
pad-Bruppe, von einsrn Bisoberboot angebalisn worden;
lie beiden Braunen bäiisn ibnen rsdebreebend miigeisili,
em weissss 8obill sei bier bernin gesunken, die Nannsebali
Mreiisi anl einer kleinen Insel. VVober die beiden Kerle das
vussien, war niobi xn erlabren gewesen — sie spraoben
Kanin bolländisob, und nisrnand aul dein Zerstörer war
ibrss ausgelallsnon Idioins mäobiig. 3o rnaebis man sieb
Kuk die 8uebe, — und da sind wir also!"

^
Oer leiste, der xnin 3irand kam, war van der 8iappen.

Ks kiel Osns anl, nin wieviel weniger ber^lieb, ja gora cl exn
bà Oeninani 8norrs ibn bsbandslis. Oer Kapiiän sebisn
es kreilieb Kanin ?n einxlinden; Oens, nrn die ?lsrrissenbsii
seines Osinnies wissend, war lrob darüber. Dieser dninine
ànge! daebis er und wollie 8norrss Olalinng nnwiobiig
bnäen. Ooeb spaisr, an Oord, ging das niobi rnebr. Oas
Mn?s Okliziierskorps des ^srsiörers sebisn nksreingskoininsn

sein, van der 8iappen in Verrnl ?n inn. 3o dsuilieb war

das, dass der Xapiiän, obwobl er geisiig abwesend war und
die kleine Insel ansiarrie, bis sie binior der Xirnrnnng ver-
sank, dessen gewabr werden rnussie. Onr ein paar àgen-
blîeks rallie er sieb ^nsarnrnen, wurde wieder jener Nann,
den Oens ans vielen >Vsiiern kannie und liebie. ,,8ie lrsgen
noeb?" aniworieie Kapiiänlsuinsni van llaalsi gedebni.

Os gibi ein sobönes Wori unier ^.Ipinisien: ein Oergkübrer
ksbri niobi wieder obne seinen Ilourisien. lob linde es be-
dauerlieb, dass Kspiiäno der Olandelsrnarine ansobeinend
dieses (lslübls — ab — ermangeln. Besonders, wenn sie
einen Oasssgier, einen weibliebsn gar, unier so verrneidbaren
und ^ugleiob sslisamen Olrnsiänden verlieren."

Van der 3iappen siand aul. Olinier ibin kraebie der
3iubl?u Ooden. „leb wäre Ibnen dankbar", sagie er kaum
versiändlieb, „wenn 8io mir künliig in meiner Kammer
servieren liessen" und verliess die Nesse. Oens lüblis, wie
ibin langsam unier dsn àgen der anderen das Blui su
Kopl siiog. „àob iob biiis darum", murmelis er und deu-

ieie, sbe er van der 8isppey lolgis, eins Verbeugung an.

In der blaebi, ebe der ^srsiörer Vmbon erreiobie, land
Osns dsn Kapiiän, den er vergeblieb in ssiner Kammer
gssuebi baiie, an der Olsokreeling lebnend. Oie drei 3ebrau-
bon des rasoben Booiss ?ogsn eins iiele Ourebe ins Neer,

Gwächsyfahrt
Edgar Chappuis

Hüh Choli, hüh! Gang trab der Schüiire zue!

's isch ds letschte Fneder gsi, für hüt isch's gnue!

Der Tag isch läng gsi, ardeitsrych und heiß,

doch nid für nüüt sy all die Tröpsli Schweiß.

's isch Ave bald, der Tag isch schier verbh,

und us em Fäld da wärchet groß und chly,

Garbe-n-a Garbe türme höch scch uns,

und immer meh chunt vo diim Guld no drus.
.-V O b m' à. j ''O -. --rnaiv m.à ; jv O ^ ^ k > ^

Si stände us em Fäld. Wi ds Sense glänzt!

ds Rösi het scch der Wuscheîchopf umchränzt,

der Choli zieht, d'Bure gah hindenah,

jitz cha me-n-Sndlech de Fyrave ha. -

Und ds Gwächs isch underm Dach und ds Tenntor zue.

Still isch di Wält, jitz hei si alli Rueh.

D'Snnne geiht under, lttüchtet, seit: Guet Nacht!

Das hei di Bure wieder Prächtig gmacht.
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0 Schweiz, du Eiland inmitten der Flut,
des Hasses, die rings dich umbrandet,
du nimmst den Schiffer in deine Hut
eh er verzweifelnd gestrandet.
Durch Gottes Gnade in Frieden bewahrt,
bist du der Fort, wo nach stürmischer Fahrt
viel Tausende glücklich gelandet.
0 Schweiz, du Eiland in tobender Flut,
du kennst deine Sendung — bewahre sie gut!

C iar-a Forrer
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die grünsilbrig erschimmerte und schnurgerade bis zum
Horizont reichte, ehe sie zerging.

„Unruhig wegen des Seegerichts?" fragte Lens leise.
„Geh mir doch mit dem Seegericht", knurrte van der

Stappen. „Hab' ich dir nicht schon einmal gesagt, ich schere
mich den Teufel um diese verkalkten Herren? Hab' anderes
zu denken."

„Immer noch das gleiche, Jan? Das sollst du nicht",
meinte Lens besorgt. „Du steigerst dich da in ein Gefühl
hinein —."

„Hör zu", antwortete Jan mit einer Ruhe und Klarheit,
die er sich mit äusserster Mühe abzwang. „Ist dir nichts an
dieser Fussspur aufgefallen, die von ihrem Lager zum Strand
führte? Nein? Es war nicht ihre Spur. Es war überhaupt
nicht die Spur eines weissen Fusses. Die grosse Zehe War
deutlich abgespreizt —• solche Füsse haben nur Leute, die
niemals Schuhwerk tragen. Ist dir nicht aufgefallen, dass
ihre Schuhe fehlten Sie hatte sie an, als ich sie zum letzten-
mal sah, ich weiss es ganz genau. Glaubst du, sie hätte
sie ausgezogen und in der Hand getragen, nicht nur bis zum
Strand, nein, bis hinein in so tiefes Wasser, dass wir die
Schuhe nicht gefunden haben? Dann ist da die Sache mit
der Kiste —."

„Deine Wunderkiste, die so richtig anschwamm?"
„Unsinn. Ich habe das Ding nie im Leben gesehen. Sie

gehörte nicht zur „Pinaja".
Lens pfiff. „Drum — ich hab' mich schon gewundert,

wo du derart schlechten Tabak aufgetrieben haben könn-
test."

„Sie war nicht von mir! Aber von wem sonst war sie?
Wer wusste denn, dass wir das brauchen konnten? Oder
glaubst du an einen solchen Zufall — dass einer vorbeifährt,
in dieser schiffeleeren Gegend, gerade da, wo wir gestrandet
sind? Dass er uns zwar nicht entdeckt — sonst würde er
uns doch aufgenommen haben, oder nicht —• aber gerade
die richtige Kiste verliert, die richtige angetrieben wird,
mit den richtigen Sachen, die wir am nötigsten brauchen?
Soviel Zufall gibt es nicht, Pieter, das kann ich nicht glau-
ben."

„Es ist zumindest auffallend", gab Pieter Lens zögernd
zu. „Trotzdem —."

„Noch immer ein Trotzdem? Am Morgen, nachdem ich
sie bandagiert hatte, wollte ich nachsehen, ob das noch
sitze. Es war nicht mehr meine Bandage, Pieter —• irgend
jemand war dran gewesen, ich sah es am Verschluss."

„Man kann sich falsch erinnern, Jan."
„Nein. Denn ich weiss gar nicht, wie man einen solchen

Verschluss zustandebringt. Aber ich bin noch nicht fertig.
Wer hiess jene beiden sonderbaren Fischer diesen Kahn hier
nach uns ausschicken? Was hätte jeder gewöhnliche Malaie

statt dessen unternommen Sich bei uns sehen lassen, soviel
Trinkgeld wie möglich herausgeschunden und dann gar
nichts getan."

Pieter Lens schwieg eine Weile; er vermochte sich der
Masse der Argumente nicht zu entziehen. „Und wie"
fragte er paffend, „reimt sich das alles zu einem Vers?"

Van der Stappen seufzte. „Wenn ich das wüsste! Ich
kann's nicht reimen, Pieter, das ist's ja eben! Ich weiss

nur: so lange ich keinen Reim habe, glaube ich nicht, dass

Betje gestorbeïi ist. Ich werde den Reim finden, verlass dich
darauf. Ich muss wieder hin, das ist alles. Dann werde ich
sie finden. Sie — oder ihr Grab. Und erst dann werde ich
wieder schlafen."

„Sie oder ihr Grab", wiederholte Pieter unwillkürlich.
„Und wie willst du hinkommen? Du müsstest einen Kahn
chartern. Ich fürchte, Jan —."

Van der Stappen klapperte mit ein paar Muschelschalen,
die er ihres sonderbaren gelblichen Perlmutts wegen in der
Tasche trug. „Das lass du meine Sorge sein", antwortete
er verbissen.

Drittes Kapitel.

Als Betje Swarth sich später die Umstände ihres Er-
Wachens aus langdauernder tiefer Bewusstlosigkeit zurück-
rief, bemerkte sie, dass alles ganz anders gewesen war, als

sie es früher gehört hatte. In ihrer Erinnerung gab es keiner-
lei verschwimmende Kreise, aus denen sich allmählich ein

gütiges, besorgt über die Kranke geneigtes Angesicht her-

ausformte. Es interessierte sie zunächst auch nicht im min-

desten, wo sie war. Was sie dachte, als sie wieder zu denken

begann, und mit unbeschreiblicher Wollust dachte, war:
Ich -—• ich -— ich bin! Dann sprang ihr neu erweckter Geist

mit einem Ruck auf jenes Wesen über, das ihr nun das

teuerste auf der Welt geworden war, und sie fragte mit leiser,

doch klingender Stimme in den unbekannten Raum hinein:

„Jan? Bist du da? Bist du bei mir?"
Als sie die Bewegung eines Menschen mehr fühlte denn

hörte, schlug sie zum erstenmal die Augen auf. Sie bemerkte,
dass sie in einem richtigen weissen Bett lag. Neben diesem

Bett stand ein Mann, den sie noch nie gesehen hatte. Er

war gross und von eleganter, fast zerbrechlicher Schlankheit;
er trug einen makellos weissen Leinenanzug; sein Gesicht

war hell und hatte doch den Olivton des Eingeborenen; die

angenehmen, beinahe zu weichen Züge völlig arischen

Charakters gehörten anscheinend einem Inder, ebenso

wie das blauschwarz glänzende, seidigweiche Haar, das er

gescheitelt trug und dessen beständig vorfallende Scheitel-

strähne er häufig aus der Stirn zu streichen pflegte — mit der

langfingrigen, sehnigen Hand des geborenen Arztes. Der

Mann neigte sich zu ihr, blickte, ohne zu antworten, auf-

merksam in ihr Gesicht und fragte dann: „Nun — endlich

aufgewacht? Wie fühlen Sie sich?"
Betje machte einen schwächlichen Versuch, sich auf die

Ellenbogen zu heben, und rutschte sofort kläglich wieder

zurück. Trotzdem murmelte sie tapfer: „Ganz gut, danke

schön. Möchten Sie mir nicht sagen, wo Jan ist?" Zugleich

mit dem körperlichen Schmerz, den sie nach der einen kurzen

Bewegung peinigend spürte, packte sie eine unmotivierte
starke Furcht. „Es ist ihm", forschie sie und fasste die Hand

des Inde-s, „doch nichts geschehen?"
„Ich weiss zwar nicht, wer Jan ist", der Inder lächelte,

„aber da niemandem etwas geschehen ist, können Sie be-

ruhigt sein — auch ihm ist bestimmt nichts zugestossen.

„Wer Jan ist —?" wiederholte sie, als staune sie über

seine dumme Frage. „Kapitän van der Stappen natürlich-
Der Inder nickte. „Sie dürfen wirklich ganz beruhigt sein.

Und jetzt sollten Sie am besten gleich weiterschlafen. Für

diesmal haben Sie genug gefragt, genug gesprochen. Vie

leicht sollte ich Ihnen noch sagen, dass es Ihnen sehr gut

geht, den Umständen nach. Ihre Lungenentzündung is
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die grünsilDrig srscDimmeits und sânurgerade dig 2um
Horizont reiâte, âe sie verging.

„Dnrulng wegen des seegeriâts?" lragte Lens leise.
„LeD mir doâ mit dem sssgsriât", knurrte van der

stappen. ,,LaD' iâ dir niât sâon einmal gesagt, iâ selisre
mieD den Leulel um diese verkalkten Herren? LsD' anderes
?u denken."

Zimmer noâ das gleicDe, dan? Das sollst du niât",
meinte Lens Desorgt. „Du steigerst dicD da in ein LslüDl
Dinein —

„klär ?iu", antwortete dan mit einer LuDe und KlarDeit,
die er siâ mit äusserster NüDs aDswsng. „Ist dir nieDts an
dieser Dussspur aulgelallsn, die von iDrem Lager 2um strand
lüDrte? lXsin? Ds war nieDt ilire 8pur. Ds war üDerDaupt
niât die spur eines weissen Dusses. Die grosse ^eDe war
deutlicD aDgesprât — solâs Düsse DaDen nur Deute, die
niemals sâuDwsrk trafen. Ist dir nieDt aulgelallsn, dass
iDrs sâuDe lâlten? sie Datte sie an, als iâ sie ^um letzten-
mal saD, ieD weiss es gan^ genau. LlauDst du, sie Dätte
sie ausgewogen und in der Land getragen, niât nur Dis wum
strand, nein, Dis Dinein in so tiekes Wasser, dass wir die
LâuDe niât Sekunden DaDen? Dann ist da die saeDe mit
der Kiste —

„Deine Wunderkiste, die so riâtig ansâwsmm?"
„Dnsinn. Iâ DaDe das Ding nie im DeDen gesâen. Lie

gäörte niât wur „Linaja".
Dens plill. „Drum — iâ DsD' miâ sâon gewundert,

wo du derart sâleâtsn LaDak aukgetriâen DaDen könn-
test."

„sie war niât von mir! VDor von wem sonst war sie?
Wer wusste denn, dass wir das Drauâsn konnten? Oder
glauDst du an einen soleDen ^ulall — dass einer vorDsiläDrt,
in dieser sâillelssren Defend, gerade da, wo wir gestrandet
sind? Dass er uns wwar niât entdeât — sonst würde er
uns doâ aulgenommen DaDen, oder niât? — aDsr gerade
dis riâtigs Kiste verliert, die riâtige angsìriâsn wird,
mit den riâtigen saâen, die wir am nötigsten Drauâsn?
soviel Xulall giDt es niât, Dieter, das kann iâ niât glau-
Den."

„Ds ist Zumindest aullallsnd", gaD Dieter Dens Zögernd
wu. „Drotwdem —."

„KoeD immer ein Drotwdem? Vm Norgsn, naâdsm ieD
sis Dandagiert Datte, wollte iâ nsâsâen, oD das noâ
sitws. Ds war niât mâr meine Lands gs, Dieter — irgend
jemand war dran gewesen, iâ saD es am VsrseDIuss."

„IVlan kann siâ lalseD erinnern, dan."
„Kein. Denn iâ weiss gar niât, wie man einen solâen

Versâluss wustandâringt. VDcr iâ Din noâ niât lertig.
Wer Disss jene Deidsn sondsrDaren Disâer diesen KaDn Disr
naâ uns aussâieken? Was Dätts jeder gewöDnlieDe Nslaie

statt dessen unternommen? siâ Dei uns säen lassen, soviel
Drinkgeld wie mögliä Dsrausgesâunden und dann MnieDts getan."

Dieter Dens sâwieg sine Weile; er vsrmoâts sieD der
Nasse der Arguments nicDt wu entwiâen. „Und wie"
lrsgte er pallend, „reimt siâ das alles wu einem Vers?"

Van der stappen seulwte. „Wenn iâ das wusste! là
kann's niât reimen, Dieter, das ist's ja âen! Iâ weiss

nur: so lange ieD keinen Leim DaDe, glauDe iâ niât, dass

Letje gestorDeD ist. IeD werde den Leim linden, verlass diel
darsul. Iâ muss wieder Din, das ist alles. Dann werde iel>

sie linden, sie — oder iDr LrsD. Und erst dann werde iok
wieder sâlalen."

„sie oder iDr LrsD", wisderDolte Dieter unwillkürlick
„Dnd wie willst du Dinkommen? Du müsstest einen Kslin
âartern. Iâ lüräte, dan —."

Van der stappen klapperte mit ein paar NusoDsIseDslen,
die er iDrss sondsrDaren gsIDIieDen Derlmutts wegen in der
Dasâe trug. „Das lass du meine sorge sein", antwortete
er verDisssn.

Dritte« Wpttsl.
VIs Letje swsrtD siâ später die Umstände iDres Dr-

waâens aus langdauernder tisler Lswusstlosigkeitwurüek-
risl, Dsmsrkte sie, dass alles gsnw anders gewesen war, als

sie es lrüDsr geDört Datte. In iDrer Drinnsrung gaD es keiner-
Isi verseDwimmende Kreise, aus denen siâ sllmäDIicD ein

gütiges, Dssorgt üDsr die Kranke geneigtes VngesieDt Der-

auslormte. Ds interessierte sie xunääst sueD niât im min-

desten, wo sie war. Was sis daâte, als sie wieder wu denken

Dsgann, und mit unDesâreiDIiâer Wollust daâte, war:

Iâ — iâ — iâ Din! Dann sprang iDr neu erweckter tleist

mit einem Luok aul jenes Wesen üDer, das iDr nun das

teuerste aul der Welt geworden war, und sie lragte mit leiser,

doâ klingender stimme in den unDekanntsn Laum dinein:

„.Ian? List du da? List du Dei mir?"
VIs sie die Bewegung eines Nensâsn mâr lüDIte dem

Dörts, sâlug sie wum erstenmal die Vugen aul. sie Demerkte,
dass sie in einem riâtigen weissen Lett lag. Kâen diesem

Lett stand ein lVlann, den sie noâ nie gesâen Datte. Dr

war gross und von eleganter, last werDrsâliâer scDIankdeit;
er trug einen makellos weissen Leinsnanwug; sein Lesielit

war Dell und Datte doâ den Dlivton des DingeDorenen; die

sngenâinen, DeinaDs wu wsiâen ?,üge völlig sriseDen

LDaraktsrs gsDörtsn snsâeinend einem Inder, edenso

wie das DIauseDwarw glänzende, seidigweiâs Dlaar, das er

gosâeitslt trug und dessen Deständig vorlallends sâeitel-
sträDne er Däulig aus der stirn 2u streioDen pLsgte — mit der

langlingrigsn, sânigen Land des gâorenen Vrxtss. Der

Nann neigte siâ ?.u iDr, Dliekte, oDne ?u antworten, aul-

merksam in iDr DssioDt und lragte dann: „Kun — ondliel

aulgewaât? Wie lüDIen sie sieD?"
Letje maâte einen sâwââliâsn VersuoD, sieD aul die

DIIenDogen 2u DeDen, und rutsâts solort kläglieD wieder

Zurück. Drotsdem murmelte sie taplsr: „Lan?: gut, danke

säön. NöeDten sie mir niât sagen, wo dan ist?" Augleiek

mit dem körpsrliäen sâmer/, den sie naeD der einen kurzen

Bewegung peinigend spürte, packte sie eine unmotiviert.«
starke Durât. „Ds ist iDm", lorsâ>.e sie und lasste die Land

des Inde-«, „doâ nieDts gesââsn?"
„IeD weiss 2war niât, wer dan «st", der Inder laoDelte,

„aDer da niemandem etwas gesoDâen ist, können sie dm

ruDigt sein — auâ iDm ist Destimmt nieDts ^ugsstossen.
isi —?" sie, 9I8 8îaun6 8ie über

seine dumme Drags. „Kapitän van der stappen natürliod-
Der Inder nickte, „sie dürlsn wirkliâ gsn^ DeruDigt sein.

Kind jst?t sollten sie am Desten gleiâ weitsrsâlalen. rür
diesmal DaDen sie genug gvlragt, genug gesproâon. Vie

Isiât sollte iâ IDnsn noâ sagen, dass es IDnen ssdr giü

gât, den Dmständen naâ. IDre Lungenentzündung is
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zurückgegangen. Das Fieber ist fort. Und der gebrochene
Arm beginnt gut und glatt zu heilen. Ich bin mit Ihnen sehr
zufrieden."

„Sie sind der Arzt?"
Ich bin der Arzt", nickte der Inder.

„Möchten Sie nicht Jan zu mir lassen?" bettelte sie.

Nur einen Augenblick."
„Nein, lieber doch noch nicht. Ich will ihn grüssen.

Morgen oder übermorgen."
Sie nickte gefügig, und an dieser ihr selbst ungewohnten

Folgsamkeit erkannte sie, wie schwach sie noch War. „Und
wo bin ich eigentlich hier?"

„In meinem Hause."
„In Ihrem Hause — ", wiederholte sie befriedigt, als sei

dieses Haus der Mittelpunkt der Erde. Unvermittelt legte
sie den Kopf zur Seite und dämmerte von neuem ein. Un-
hörbar, auf Leinensohlen entfernte sich der Inder, liess sich

wieder am Fenster des Krankenzimmers nieder, das auf eine
karge, gerodete Fläche sah, dahinter unmittelbar, schwarz
und fremd, Urwald begann.

Während van der Stappen im Hauptkontor Cornelis de
Witts in Ambon wartete und die sonderbar neugierigen und
sensationslüsternen Blicke der Schreiber und „jungen
Leute" förmlich zwischen seinen Schultern fühlte, dachte
er, es sei ein Wunder, dass de Witt nicht schon diesmal die
Ladung unversichert habe gehen lassen. So geschah ihm
durch das Scheitern der „Pinaja" wenigstens kein materieller
Verlust. De Witt war ja — — nun, van der Stappen war
gewiss nicht geneigt, die eigene Verantwortlichkeit klein-
zuschreiben; doch bis zu einem gewissen Grade, daran gab
es keinen Zweifel, hatte auch de Witt selbst an dem traurigen,
schrecklichen Geschehnis schuld. (Fortsetzung folgt)

Karlchen Krauseminze kommt zu einer Erbschaft
3. Fortsetzung

ÏÇht hoch, aber sie befand sich so weit
wer der Erde. Und es heulte dem Küster
® Wind so unheimlich um die Ohren,

die rostige Turmuhr knarrte und
nirschte so gespensterhaft •—• Brr!, wenn

hatt Tiergeschichten, die er sich so oft
ritlr wählen lassen, sich einmal als

ctitig erweisen sollten... und ihm da,
eissig Meter über dem Erdreich, so ein
spenst begegnete!

/3 «g

20. Es gab aber keine solche, und landen
wollte der Pilot auch nicht, und so musste
Herr Krauseminze seinem schönen Hut,
mit dem er noch seine Verlobung gefeiert
hatte, auf immer Lebewohl sagen. Und
als er sich die Tränen aus den Augen
wischte, ruhte der Hut bereits oben auf
der Turmspitze von Eichelhofen

23. Bumm! Auf einmal hallte da ein schwe-
rer Schlag wider. Es war die Turmuhr,
welche die mitternächtliche Stunde mel-
dete, aber der Küster, der gerade an Ge-
spenster dachte, erschrack aufs Heftigste.
« Hilfe! Hilfe! » brüllte er, und wie vom
Schrecken gelähmt, liess er die Hände
locker und stürzte hinunter.

21. «Das wäre ein schöner Hut für mich!»,
sagte sich der Küster von Eichelhofen, der
gerade vor dem Hause eine Pfeife rauchte
und den Hut fallen sah. « Heute nacht
will ich hinaufklettern und ihn holen! »,
dachte er; « tagsüber kann man so etwas
ja nicht machen, das würde ja zu viel
Aufsehen erregen! »

22. Und mitten in der Nacht, gegen Mit-
ternacht, kletterte der Küster in aller Stille
auf die Turmspitze. Diese war allerdings

24. Unterwegs kam er mit dem Flaggen-
mast in Berührung. Er erfasste ihn mit
einer Hand, drehte ein paarmal herum,
versuchte vergeblich, hinaufzuklettern,
musste ihn wieder - fahren lassen, ergriff
ihn aufs neue und das Endergebnis dieser
Kapriolen war, dass er mit den Hosen-
trägern am Flaggenmast hängen blieb.

19. In der Tat, es war eine schöne Ma-
schine. Der Pilot hatte sie auf Kosten sei-
nes Onkels gemietet. « Ich hoffe, dass ich
damit zurechtkommen kann! », sagte er,
'denn es ist zum ersten Male, dass ich
damit fliege! » Etwas ängstlich stiegen
Karlchen und der Vater ein. Kaum be-
fanden sie sich über dem ersten besten
Dorf, so flog Herrn Krauseminze bereits
der Hut vom Kopfe. « Halt!», brüllte der
arme Mann, « wo ist die Notbremse? »
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zumcdgsgangsn. Das wieder ist lort. Ilnd dor godroodens

àin degdrnt. gu!. und glatt xu teilen. led din mit ldnen sedr
Mdieäen."

„Lie sind der à^t?"
là din <lsi' vVr^t", nicdt.e der Inder.

„Uöcdtsn Lis niodt dan 2n inir lassen?" dettelts sie.

Mr einen àgondliod."
„dlein, lisder dood nood niodt. Icd will idn grnssen.

Morgen oder ndsrmorgon."
gis nielle gölügig, nnd an dieser dir seldst nnge-wodnten

?olgssmded erdannto sie, -wie sodwscd sie nood lVar. „Und
vo din ieli eigentliod liier?"

„In ineinern Hanse."
„In Idroin ldanss — ", wiedordalte sie dolriedigt, als sei

liesss Hans der Uittolpundt der llrde. Unvermittelt legte
sie äsn Xopl 2ur Leite nnd däininsrts von nsnein ein. IIn-
Iiörbsr, anl deinensodlen sntlernte sied der Inder, liess sielr

wieder ain Fenster des Xranden^immsrs nieder, das anl sine
liargo, gerodete dläodo sali, dadinter unmitteldar, solrwar?
nnd lreind, Urwald degann.

Wädrend van der Ltappen iin dlsuptdontor Lornelis de
Witts in dindon wartete nnd die sonderdar neugierigen nnd
sensationslüsternen Lliods der Lodreidsr nnd „jungen
dents" lörmliod ^wisoden seinen Lodnltsrn Indite, daodts
er, es sei sin Wunder, dass ds Witt niodt sod on diesmal die
dsdnng unversiodsrt dads geden lassen. 3o gssodsd idin
dnred das Led eitern der „Idnaja" -wenigstens dein rnatsrieller
Verlnst. l)s Witt war ja — — nnn, van der Ltappen -war
gewiss niedt geneigt, die eigene Verantwortlioddeit dlein-
2nsedreiden; doed dis ^n einein gewissen drsdö, daran gad
es deinen weilei, datte aned ds Witt ssldst an dein tranrigsn,
sedreedlieden desedednis sodnld. il-artset^ung kolgy

ksrloksn KmuL6min2iS kommt sinor ^rì)3càkt

boob, aber sis bekand sied, so weit
Wer der Drde. Rnd es beulte dem Rüster
ii^s so nnbsimlicb nrn die Obren,
Wci die rostige lknrmnbr knarrte und
MrsMs so gespsnstsrbskt —- Rrr!, wenn

r ^ ^LterZeLckieldteri, âie Qr sieti so ott
sr?äklsn lassen, sied einrnsl als

WtlZ erweisen sollten... und ibm da,
Aszjz âsrn Drdrelcb, so sin
^enst begegnete!

-? ^
20. Ds gab aber keine solcbs, nnd landen
wollte der Dilot ancb niebt, nnd so rnnssts
Herr Rrausomin^s ssinsrn scbönsn Hut,
init dsrn er nocd seine Verlobung gskeiert
batts, ant irnrnsr Dsbewobl sagen, Rnd
als er sied die Ulrsnen aus den àgen
wisobts, rubts der Hut bereits oben ant
der ?urmspit?s von Dicbslboksn...

23. Dumm! àk sininsl ballte da sin scbws-
rsr Loblag wider. Ds war die üdrmnbr,
wslebs die mitternscbtlicbe Stunde rnsl-
dsts, aber der Rüster, der gerade an Os-
spsnstsr dacbts, erscbrack auks Rsktigste.
« Rilke! Rilke! -> brüllte er, nnd wie vorn
Sobrscksn gsläbrnt, liess er die Rands
locker und stürmte binuntsr.

21. «Das wäre sin scbönsr Rnt kür inicb!»,
sagte sieb der Rüster von Dicbslboksn, der
gerade vor dsrn Ranss eins Dksiks rauebte
und den Rnt kallsn sab. - Reute nacbt
will leb binaukklettsrn nnd ibn bolen! »,
dacbts er; « tagsüber kann rnan so etwas
ja nicbt inscbsn, das würde za ?u viel
^.ukssbsn erregen! »

22. Rnd rnittsn in der Racbt, gegen lVlit-
tsrnacbt, kletterte der Rüster in aller Stille
ank die üdrmspit^s. Diese war allerdings

24. Unterwegs karn er init dsrn Dlsggen-
rnast in Dsrübrung. Dr srkassts ibn rnit
einer Rand, drsbts sin paarmal bsrurn,
vsrsncbte vsrgsblicb, binank^uklsttsrn,
musste ibn wieder kabrsn lassen, srgrikk
ibn anks neue und das Endergebnis dieser
Rspriolsn war, dass er mit den Rosen-
trägsrn am Dlaggenmast bangen blieb.

!S. In der Hat, es war eins scböns IVIa-
sckins. Der Dilot batts sie ank Rosten sei-
»es Onkels gemistet. « leb bokks, dass icb
àrnit znrscbtkornrnsn kann! », sagte er,
>âenn es ist ?um ersten lVIals, dass icb
àmit klisgs! » Dtwas ängstlicb stiegen
Ksrlcben und der Vater sin. Raum bs-
àirilen sie sieb über dem ersten besten
Dork, so klog Rsrrn Rrausernin^e bereits
à Hut vom Ropks. « Ralt!», brüllte der
»irre Nann, « wo ist die Rotbrsmse? »
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